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profitieren, glaubt Schrödter.
Zum einen hätten einige Inter-
nate Probleme, ihre Plätze zu
belegen. Zum anderen könn-
ten sie von der Jugendhilfe ler-
nen. Denn auch an Internaten
gebe es Probleme wie Drogen
und Gewalt, auf die gerade die
Jugendhilfe spezialisiert sei.

In Gesprächen, die Schröd-
ter mit Internatsleitern ge-
führt hat, die bereits jetzt ei-
nen Anteil von Kindern aus
der Jugendhilfe aufnehmen,
seien ausschließlich positive
Rückmeldungen gekommen.
Es sei im Alltag nicht zu unter-
scheiden, wer aus der Jugend-
hilfe kommt und wer nicht.

Größtes Hindernis sei die
anstehende Gerechtigkeitsde-
batte, sagt der Sozialpädago-
ge. Mancher könne es als un-
gerecht empfinden, wenn so-
zial benachteiligte Kinder eine
Internatserziehung vom Staat
finanziert bekämen. Auch
wenn diese besser und nach-
weislich günstiger sei.

eine Chance. Bislang seien die-
se vor allem ein Ort für Kinder
aus privilegierten Elternhäu-
sern. Die Eltern zahlten mo-
natlich bis zu 4000 Euro pro
Monat, um ihrem Nachwuchs
eine optimale Entwicklung zu
ermöglichen.

Keine Stigmatisierung
„Internate sind nicht mit ei-

nem Stigma belastet. Man
kann stolz sein, dort gewesen
zu sein“, sagt Schrödter. Die
Finanzierung der Unterbrin-
gung sei kein Problem: 4000
Euro fielen auch jetzt für Kin-
der an, die von der Jugendhilfe
untergebracht werden.

Dennoch landeten nur vier
Prozent aller vom Jugendamt
in stationäre Einrichtungen
vermittelter Kinder und Ju-
gendlicher in Internaten. Der
Großteil werde auf die
100 000 Plätze in Heimen und
Wohngruppen verteilt.

Auch die Internate könnten
von einer weiteren Öffnung

natsleiter mit dieser Frage be-
schäftigen. Die Veranstaltung
im Schloss Herrenhausen wird
von der VW-Stiftung gespon-
sert.

Kinder von benachteiligten
Eltern, die wegen familiärer
Probleme nicht zu Hause le-
ben können, landen meist in
Heimen oder
betreuten
Wohngrup-
pen. Denn
längst nicht
alle können in
Pflegefamilien
untergebracht
werden. „Die
Arbeit in den
stationären Einrichtungen ist
gut und dennoch ist eine Un-
terbringung dort nicht wün-
schenswert“, sagt Schrödter.
Es sei immer nur ein schlech-
ter Ersatz für eine intakte Fa-
milie.

Bei der Frage, wie die Situa-
tion verbessert werden kann,
sieht Schrödter in Internaten

V O N B A S T I A N L U D W I G

KASSEL. Der Kasseler Profes-
sor Dr. Mark Schrödter hat
eine Vision: Der Erziehungs-
wissenschaftler fordert, Inter-
nate stärker als bisher für Kin-
der in Betracht zu ziehen, die
derzeit von der Jugendhilfe in
Kinder- und Jugendheimen
untergebracht werden. Dies
hat aus seiner Sicht viele Vor-

teile. Zum einen werden sie
dort optimal gefördert, zum
anderen seien Internate güns-
tiger als die Jugendhilfe.

Am kommenden Mittwoch
organisiert die Uni Kassel ein
Symposium in Hannover, bei
dem sich internationale Ex-
perten aus der Internats-,
Heimerziehungs- und Bil-
dungsforschung sowie Inter-

Internat statt Kinderheim?
Kasseler Professor fordert, Spitzeneinrichtungen für vernachlässigte Kinder zu öffnen

Mark
Schrödter

Hanni-und-Nanni-Idylle: Eine Internatsschülerin der Schule Schloss Salem (Baden-Württemberg) sitzt am offenen Fenster des Internats,
von dem aus im Hintergrund der Schulkomplex zu sehen ist. Foto: dpa
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Szene nehmen dort ihre Musik
auf. Eines Tages spielte die
Technik mal wieder nicht mit,
erzählt Gerhardt: „Ich musste
mit den Musikern immer über
Kopfhörer kommunizieren, da

V O N J A N W E N D T

KASSEL. Wenn die Aufnahme
im Tonstudio von Felix Ger-
hardt läuft, leuchtet eine klei-
ne Lampe. Dieses Signal für
„Aufnahme läuft“ kennt fast
jeder – der Elektrotechnik-Stu-
dent hat die Technik mit einer
eigenen Erfindung aber verfei-
nert. Dafür wurde er beim Ide-
enwettbewerb Unikat der Uni
Kassel kürzlich mit dem ersten
Preis ausgezeichnet.

Gerhardt hat dem Lämp-
chen sozusagen Beine ge-
macht. Herkömmliche Auf-
nahmelampen müssen mit Ka-
beln an das Aufnahmegerät an-
geschlossen werden, erklärt
der 24-Jährige. Seine Lampe
hingegen kann man problem-
los überall hinstellen. Denn
eine Basisstation, die per USB-
Anschluss am Computer
steckt, sendet Funksignale an
die Lampe. Weiterer Vorteil:
„Das System läuft mit jeder be-
liebigen Audio- oder Video-
Software“, erklärt der Erfinder.

Auf die Idee kam Felix Ger-
hardt vor etwa zwei Jahren in
seinem heimischen Tonstudio,
mit dem er sich neben dem
Studium etwas Geld verdient.
Vor allem Künstler der lokalen

Er macht das rote Lichtlein mobil
Felix Gerhardt hat mit kabelloser Lampe fürs Tonstudio den Ideenwettbewerb Unikat gewonnen

wir während der Aufnahmen
räumlich getrennt sind. Oft
verstanden sie mich über die
Kopfhörer aber nicht.“ Um die-
se ständigen Kommunikations-
probleme zu lösen, habe er die

Abitur zunächst eine Ausbil-
dung zum Elektroniker mach-
te, fiel es ihm nicht weiter
schwer, Basisstation und Lam-
pe zu bauen. Schwieriger sei es
gewesen, die Software zu
schreiben. „Aber auch da hal-
fen mir meine Informatik-
kenntnisse aus der Ausbil-
dungs- und Schulzeit“, sagt der
24-Jährige.

Felix Gerhardt ist selbst Mu-
siker. Mit elf Jahren lernte er
Saxophon und Trompete. Spä-
ter brachte er sich noch Gitar-
re, Schlagzeug und Klavier bei.
Trotz des musikalischen Ta-
lents kommt eine Karriere als
Musiker für ihn aber nicht in-
frage. Gerhardt möchte einen
sicheren Job und ein geregeltes
Einkommen – für das er mit
seinem Erfindergeist vielleicht
jetzt schon einen Grundstock
legen kann. 1500 Euro Preis-
geld hat ihm die Idee bereits
eingebracht. Nun sucht er Ko-
operationspartner. „Am liebs-
ten würde ich die Idee verkau-
fen“, sagt der Kasseler. Denn
Gerhardt möchte weiter stu-
dieren und vielleicht weitere
technische Neuerungen entwi-
ckeln. Vielleicht geht dem 24-
Jährigen ja bald wieder ein
Licht auf.

Technik entwickelt. Nun
leuchtet die Lampe und der
Musiker weiß: „Aufnahme
läuft“.

Den Prototypen baute Ger-
hardt selbst. Da er nach dem

Felix Gerhardt ging Licht auf: Mit seiner Erfindung gewann der 24-jährige Elektrotechnik-Student den
Unikat-Ideenwettbewerb und damit 1500 Euro Siegprämie. Foto: Wendt

So erreichen Sie die HNA-Uniseite:
E-Mail: uni-kassel@hna.de
• Katja Rudolph: 0561 / 203-1136
• Bastian Ludwig: 0561/203-1370

Ich studiere
in Kassel

Name: Franziska Weitzel
Alter: 28
Studiengang: Stadt- und Regio-
nalplanung
Semester: 1. (Master)
Heimat: Seesen
Wohnort: Kassel
Warum studieren Sie an der Uni
Kassel? Kassel ist nicht weit von
meiner Heimat und ich habe hier
bereits mein Bachelorstudium
absolviert. Der interdisziplinär
ausgelegte Projektstudiengang
Stadt- und Regionalplanung hat
in Fachkreisen einen ausgezeich-
neten Ruf, sodass ich mich auch
für mein Masterstudium erneut
für die Uni Kassel entschieden
habe.
Was denken Sie über die Uni?
Ich fühle mich sehr wohl an der
Uni. Ich mag die alten Industrie-
bauten am Standort Holländi-
scher Platz und auch die Campus-
erweiterung erscheint mir sehr
gelungen. Zudem machen die
Lehrenden in meinen Fachbe-
reich sehr gute Arbeit.
Wovon träumen Sie für die Zu-
kunft? Ich würde gern einmal
über einen längeren Zeitraum im
englischsprachigen Ausland ar-
beiten und leben, am liebsten in
Kanada oder Neuseeland. Ich
hoffe außerdem, noch ein biss-
chen reisen zu können, um die
Landschaften, Städte und kultu-
ren anderer Ländern kennenzu-
lernen. (bf) Foto: Düerkop

KASSEL. Was hält uns zusam-
men? Unter dem Titel „Das so-
ziale Band der Gegenwartsge-
sellschaft“ beginnt am Diens-
tag, 8. November, eine Ring-
vorlesung des Fachbereichs
Gesellschaftwissenschaften.
In neun Vorträgen geht es um
alte und neue Formen des so-
zialen Zusammenhalts und
die Neugründung sozialer
Ordnungen.

Den Einführungsvortrag
halten die Organisatoren der
Reihe: Prof. Dr. Heinz Bude

(Makrosoziologie) sowie Prof.
Dr. Jörn Lamla und Dr. Lars
Gertenbach (Soziologische
Theorie). Wie verbinden wir
uns in der Welt von heute, fra-
gen die Wissenschaftler. Über
soziale Medien gibt es augen-
scheinlich immer mehr Mög-
lichkeiten, mit anderen in
Kontakt zu treten. Aber ent-
steht so echte Gemeinschaft?

Die Vorträge finden jeweils
dienstags von 18 bis 20 Uhr im
Hörsaal 3 des Campus Cen-
ters, Moritzstraße 18, statt.
(rud) Alle Termine unter:

http://zu.hna.de/sozband16

Was die
Gesellschaft
verbindet
Ringvorlesung über
sozialen Zusammenhalt

Heinz
Bude

Jörn
Lamla

Uni-Notizen
Hunger in der Welt
Um „Nachhaltige Entwicklung,
Ernährungssicherheit und hu-
manitäre Hilfe“ geht es in einer
Ringvorlesung am Fachbereich
Ökologische Agrarwissenschaf-
ten in Witzenhausen. Jeweils
dienstags, 18.45 Uhr, diskutie-
ren Experten aus Wissenschaft
und Politik über globale Proble-
me unserer Zeit. Die Vorträge
finden auf Englisch statt. Mor-
gen, 8. November, geht es um
Mangelernährung und Hunger.
Alle Veranstaltungen werden
auch live im Internet übertra-
gen: http://ringvorlesung-wit-
zenhausen.de

Flüchtlingsperspektive
Wie stellt sich die sogenannte
Flüchtlingskrise aus der Perspek-
tive von Geflüchteten dar? Da-
rum geht es in einem Vortrag ,
den ein Vertreter von Jakfa am
Donnerstag, 10. November, in
der Reihe „Die ,Flüchtlingskrise‘
als Feld rechtspopulistischer
Mobilisierung“ hält. Beginn ist
um 18.15 Uhr im Campus Cen-
ter, Hörsaal 6.

Eltern-Kind-Raum
Die Universität Kassel eröffnet
am Dienstag, 15. November, ei-
nen Eltern-Kind-Raum am
Standort Wilhelmshöher Allee
(Ingenieurschule). Er befindet
sich im Raum 1305. Von 14.30
bis 16.30 Uhr findet eine kleine
Eröffnungsfeier statt. Für Kinder
gibt es Glitzertattoos, Ballontie-
re, Kinderschminken und ein
Glücksrad. Der 37 Quadratmeter
große und mit Spielsachen aus-
gestattete Raum soll Studieren-
den und Mitarbeitern mit Kind
die Organisation des Alltags er-
leichtern. (rud)

Kurz notiert
Wohnen für Hilfe
Der Asta der Uni Kassel sucht
Menschen, die Studierenden
günstigen Wohnraum anbieten
und im Gegenzug Hilfe gebrau-
chen können. Bei dem Konzept
„Wohnen für Hilfe“ zahlen die
Mieter in der Regel nur die Ne-
benkosten. Dafür leisten sie dem
Vermieter Hilfe, etwa beim Ein-
kauf, in Haushalt oder Garten.
Kontakt: Asta, Sandra Parker,
Tel. 0561/804 2886, E-Mail:
sekretariat@asta-kassel.de


